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Aus Brot-kein
t« U Brocken den 2. Februar lle5.«

Dr. Herrmann den-it für cLitsbcergabezstt
Nachstehend veröffentlitåen wär den Dank unsres Ge-

meindeeorsithr Dr. Herrmnnn Fixir die reiche Låisbeeksobpns
scndung der Zirgiiihrcsrirenm der un den VI sitz-nisten des
hiesigen Zugfiihretvetbandes Eifel. Zttgfiihrer (eiserner txt-r ch-
tet war.
durch die Ereignisse ans dein Kissesicbauplotz überwintert}
aber immer noch tntrhsi er n» Er tout-it-

Schützengraben b. Skowornor, südöstl. Czenstochau.

Sehr geehrter Herr Ziegler!

Es ist bereits einige Wochen her, da erhielt
ich eines Tages Ihre lieben Zeilen, die mir die An-
kunft von 18 Kartons Wollsachen und Zigarren
ankündigten. Als ich den Leuten meiner Kompa-
gnie damals mitteilte, in welch’ aufopfernder Weise
die Damen ihres Vereins für sie gesorgt hätten,
war die Freude groß und gerade an warmer Wäsche
fehlte es so außerordentlich Leider verbrannte nun
bei einem Transport meines'Unterstandes u. a. auch
Ihr Brief. Ihren Namen hatte ich nicht mehr im
Gedächtnis, so daß ich nicht mehr in der Lage war,
Ihnen unsere Freude über die angekündigten Gaben
mitzuteilen. Die Kartons kamen nun gerade zur
rechten Zeit an. Wir waren mit dem Ausheben
unserer Stellung hier fertig, hatten uns schon
wohnlich eingerichtet, die ersten Versuche der
Russen bei uns durchzubrechen, hatten wir ab-
geschlagen, und vor allem die Tage und Nächte
waren bitterkalt. Ich nahm daher gleich die Ver-
teilung vor. Sie hätten aber sehen sollen, wie
dankbar und freudig die Leute die Sachen ent-
gegennehmen ! DieDamen des Eisenb.-Zugführer-
vereine haben sich durch ihre Opferfreudigkett
bei meiner Kompagnie ein bleibendes Denkmal
gesetzt. Immer zeigen mir die Leute, die ich gele-
gentlich frage, ob sie frieren, mit Stolz die schönen,
warmen Sachen aus Brockau. Die Mannschaften
werden Ihnen gewiß schon durch ihre Korporal-
schaftsführergedankthaben.lchsprecheIhnen,Herrn
Kaufer und den Damen Ihres Vereins hiermit noch-
mals meinen und meiner Leute herzlichsten Dank
aus. Wir waren erstaunt, welch’ außerordentliche
Arbeit und Mühe die Damen aufgenommen haben
In den Sachen liegt ja eine Arbeit von vielen
Wochen und ein außerordentlich Wert. Ich war
jedenfalls stolz, sagen zu können, daß die Damen
aus meinem lieben Brockau in so vorbildlicher
Weise für meine Soldaten gesorgt haben und bin
Ihren Damenb auch besonders aus dem Grunde dank-
bar, weil meine Leute durch solche reichliche
Gaben meiner Person immer mehr zugetan werden
—- Was macht denn mein liebes Brockau? Ich
möchte mal —— wenn es auch nur ein Tag wäre
— hin! Man ist doch jetzt schon 4 /‚ Monat von
der Heimat fort, die Zeit ist schnell vergangen; und
was hat man in ihr alles erlebt. Daß es mir im-
mer noch recht gut geht, ist Ihnen gewiß bekannt
Wir können hier sehr schön ausruhen, stellen nur
Tag und Nacht unsere Wachen aus. Die Russen
haben sich es abgewöhnt,durchbrechen zu wollen,
nachdem sie sich die ersten Male blutige Köpfe
geholt haben. Wie ich hörte, war man‘lin Brockau
in Sorge, die Russen könnten eines Tags anmar-
schiert kommen. Nun sind wohl selbst, die ängst-
lichsten Gemüter beruhigt. Wir werden wohl noch
manche Woche, jedenfalls das Weihnachtsfest, hier
zu bringen. Wenn auch fern von den Angehörigen,
so ist man doch froh, das Fest überhaupt noch
feiern zu können. Wir fürchten nur, daß die Rus-
sen uns gerade am heiligen Abend belästigen
werden.

Ihnen und den Angehörigen Ihres Vereins,
wünsche ich aber ein recht frohes Fest und schließe
gleichzeitig die besten Wünsche für das neue
Jahr an.

Mit den besten Grüßen an Sie und Ihren Ver-
ein bin ich Ihr ergebener Dr. H.

ts "!
  
  

 

»e-«W g

lintaenrnh. «

Der Brief ist letzt: lobe-»i- unterm-Q3 erteilen nnd -

 

    

Schüler - Anmeldung
für die hiesigen Volksschulen.

Alle Kinder im hiesigen Gemeinde- und Gutsbezirk,
welche bis zum 30 September d J. das 6. Lebens—
jahr vollenden oder vollendet haben, aber noch
keine Schule besuchen, sind im

Monat Februar I9l5
in den Amtszimmern der hiesigen Volksschulen
anzumelden.

Evangel. Schule:
von l2 bis l Uhr.

-. Kathol. Schule:
12 bis 1 Uhr.

Vorzulegen sind: l. Der Impfschein, 2. das
Taulzeugnis. Für die bei St Salvator-Breslau
getauften evang. Kinder sowie für die in Brockau
getauften kath. Kinder ist der Tanfschein nicht «
erforderlich. »

sollen eheliche Kinder in einer anderen Kon-
fession als der des Vaters erzogen werden, so ist
dies ausdrücklich anzugeben.

Montag, Mittwoch, Freitag

Dienstag und Freitag von

Brockau, im Emirat 191.5.

Lehrer Hahn, stellvertretender Rektor.

Lehrer Bisses-, stellvertretender Hauptlehrer

 

« lDag Giferne Kreuzj Il. Klasse hat erhalten
her Fahrersllnteroffizier beim Kaiserlichen Automobilklub,
Krieggsreiwilliger (Erich Rau, Sohn des verstorbenen Hilf-s-
rangiermeistero Rau, von hier. Er zeichnete sich in Rußlond
beim Durchbruch beiLodz durch hervorragende Iuplcrteit,
Ruhe und Entlchlossenbeit aus.

· stBroknauer im Feldes Im Lazarett von Segen
(Südpolen) starb an Unterletbeiyphue der Reservift, Schrift-
Meer Paul Wittig, Sohn des Eisenbahn - Oberschasfners
Wittig von hier. -— Bermißt wird der Kriegssreiwtllige,
Lehramtslanditat Fröhltch (Inf.-Reg. 38), Sohn des Kgl.
Material-envetwaltero {Fröhlich von hier.

"‘ fSilberhochzeitJ Der Königl. Eisenbahnschassner
Schritten Große Kotoaieftratze, feierte mit seiner Gattin das
Fsst der silbernen ‚buchten.

Neuanmeldungen
für alle Klassen der

Mittelschule
tagl. von l2 bis 1 Uhr bei der Leiterin Frau Smlth.

 

 

« lBon der Mitteifchule.s Die Letterin der Mittel-
schule, Fran Oberlehrerin Smtth, teilt mit, daß Anmeldungen
'iir alle Klassen der Mittelfchule fiir den Oftertermin schon
ietzt angenommen werden. Die Eltern werden darauf auf-
merksam gosmachn daß siir Kinder, welche Mittelschnlbildung
thaten tollen. der Uebergang von der Volksschule nach dem

3. sSchuljthr steil-finden taub. hn die Kinder sonst eint Klasse
zurucklotrm n unh somit ein Jan verlieren. Fetner wird da-
r.tui aufmerksam gemacht, daß dte Mittelschule durch den Krieg
keine Stunden gekürzt hat, sondern voll und ganz den Lehr-
stoff erlsdigt Die Brocktuer Mittelschule stellt hohe Anfor-
derungen an die Leistungsfähigkeit der Kinder ermöglicht ihnen
aber auch ein gutes Fortkommen. (Es ist ratsam, die Kinder
von der untersten Klasse an die Mittelschule durchmachen zu
lassen.

‘ fAbermolø PstmdsPnketeJ Feldposibriefe nach
dem Feldheer tm (hartem über 260 bis 600 Gromm werden flir
die Zeit vom l bis etnschlttßltcb 7. Februar von neuem zu-

Matter} Die Geblihr hemmt 20 Pfg. Außer kleinen Be-
kleidnnges und Grbrauchsgegenständen sind auch Lebens- und
Genußmittel „Intim, aber nur soweit, als sie sich znr Be-
tärderung mit der Feldpost eigenen. Insel-schlossen sind leicht

oerderblicbe Waren, wie z. B. frischen Obst, frische Wurst;

ferner seuergeiäbrliche Gegenstände wie Patronen, Streichhlilzer
nnd T..ischenfeuerzeuge mit Benztnsiillung. Päckchen mit Flüssig-

Bro·ckan. Mittwoch, ten 3. Februar-.

fett sind zttoelassen,

 

Ins-rate finden die beste nnd writeste sl'icrhrritttrtg.

 
 

Berantwortl d; iitr R datti n und Druck.
Ernst fiebert in Brit-tau, Bahnhesstkoße I2. i €915
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Gratiebetlage Illustriert-es Sonntaggblatr
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wenn die Flüssigkeit-en in enetn starken,
sicher verschlossenen Behälter enthalten und dieser in einen
durchlochten Holzbtock oder in dillle aus starker Puppe fest
verpackt ist und sämtliche Zwifchenräitme mit Baumwolle,
Sägeipäne oder einem schwammigen Stoffe so anaefiillt sind,
daß beim Schadhaslwerden des Bebälterg die Flüssigkeit auf-
gesaugt wird. Sendungen, die den vorstehenden Bedingungen
nicht entsprechen, werden von den Postanstalten nnweigerlich
zurückgewiesen

« [Verein ehm. Artilleriften.s Im Dienstag, den
2. Februar sindet die Monateverfammlung im Bereinelokah
(Studentin 12 (finnonenede), statt.

« [Sie Kriegt-lenkte] von Professor m. Liebenow
ist in der Expedition bei! Blume, Bahnhofstraße l2, wieder
eingetroffen und zwar in neuer verbesserter illusiagr. Diese
Karte von ,,Mittel-Europa« weist auf ihrer Rückseite eine ge-
naue Spezialtarte von Frankreich auf. Der Beriausepreis
tst trogdim mit 1 Mart der alte geblieben.

 

Pflichtfeuerwelsn
Die Mitglieder der Pflichtienerwehr mit Nummern

von l-110 pro 1915 haben im Monat Februar er. Dienst.

(Eine Uebung findet nicht statt.
.Sammelr-latz: Platz nor dem Spritzenbause hier.

Falls die Fehienden nicht innerhalb 3 Tagen durch
triftige Gründe ihre Unabkömmlichteit nachgewiesen haben,
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werd-en.

Entschuldigungen sind in der Gemeindeschreiberei Bahn-
bosstraße „Rathaus —-- während der Amtsstunden vormittag
von 8‑‑‑‑l Uhr anzubringen.

Die Mitgiieder der Pflichtfeuerwehr werden gnnz bis
sondern darauf aufmerksam gemacht, daß fiir Januar 1915
die Nummern der Liste pro 1914 (liebe Benachrichtigungen
vom 1. Januar 1915) in Betracht kommen.

Brockau, den 30. Januar 1915.

Der Gewänder-erstehen
J. B.: Gou. Schöne

OWOIGSÆOOOWOIIOOIIOZ
Die 3 mal wöchentlich erscheinende

„tBrorkanrr Beitrag“
hat es sich ’zur Aufgabe gemacht, ihre Leser

liber alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie aus tommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-
mieren und und) weiterhin dem feulletonistischen
Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ,,Brockauer Zeitung« kostet in Brockan

viertelsiiltrlult 1,20 ihm.
lDurch die Post bezogen t,50 Mk.)

Itir den Mantel Februar allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 W
Bestellungen aus die Zeitung durch Post-

bezng können jederzeit dem Veiesträger liber-

geben oder unsrankiert in den nächsten Brief-

fasten geworfen werden.

 

  

 

 

Bestellungen aus die »Brockauer Zeitung«

in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder
bei den Boten erbeten.

Yie Grpediiion der Zeitung
Bahnhosstroße l2.

oooooooooioooooooo
Mtttwoch, den 3. Februar 1916.

I übt: ‚lariegobctitnnbr. Paftor Wichnr»a.
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Schließung des Suezliaiials.
Das holländische Ministerium des Äußern

gibt bekannt: Die militärischen Behörden in
Ägypten ergreifen Maßregeln zur Einstellung
der Schiffahrt auf bem Suezkanal. Die
Kanalgeselllchaft lehnt jede Verantwortung
für Schaden oder Verspätung ab.

Damit hat England wieder einmal seine
von den englischen Staatsmännern so ge-
rühinte »Achtuiig vor Verträgen« bewiesen.
Denn der Vertrag über die Schiffahrt auf
bem Suezlanah der zu Konstantinopel am
25. Oktober 1888 gefchloffen wurbe. unb den
noch die Dreioerbandsmächte als Vertrags-
staateii gezeichnet haben. bestimmt in seinem
ersten Artikel als Grundlage des ganzen Ver-
trages:

»Der maritime Suezianal wird stets, in
Kriegszeiten wie in Friedenszeiten, jedem
Handels- oder Kriegsschisfe ohne Unterschied
der Flagge frei und offen stehen. Dein-
entsprechend kommen die hohen vertrag-
schließenden Teile überein, die freie Benutzung
des Fianals in Kriegs- wie in Friedenszeiten
nicht zu beeinträchtigen. Der Kanal wird
niemals der Ausübung des Blockaderechts
unterworfen werben.“

Alle weiteren Artikel dienen dem Ausbau
dieser Grundsätze. Auch diesen Vertrag hat
nun England in bem Augenblick, da er unbe-
auem wird. einfach gebrochen. wie es ja Ver-
träge immer gebrochen hat, wenn sie feinen
Interessen nicht mehr entlprachein Es ist eine
seltsame Jronie der Weltgefchichte, daß diese
Vergewaltigung der Vertragsstaaten jetzt in
dem Augenblick vorgenommen wird. in bem
England sich wieder einmal krampfhaft be-
müht, der Welt den schwindenden Glauben
beizubringen, es haben den Krieg gegen
Deutschland unternommen, um Belgiens
Neutralität zu tchützen. Zwar versuchen
Rotterdainer Blätter Englands Maß-
nahme zu rechtfertigen. indem sie schreiben:
»Wahrscheinlich auf Grund einer nicht ver-
standenen Depesche lief in Holland heute das
Gerücht um. daß England den Suezkanal ge-
sperrt hätte. Der ,Nieuwe Rotterdamsche
Courant« meldet, daß die holländische Regie-
rung aus Kairo folgende Depelche erhielt:
»Die Militärbehörden treffen die nötigen
Maßnahmen für eine Sperrung der Schiff-
fahrt durch den SuezkanaL Die Kanalgesells
schaft lehnt jede Verantwortung sür Verzöge-
rung und Schaden ab. Nach 12 llhr mittags
darf kein Schiff in den Suezkanal einfahren.“
Es handelt sich somit nur um eine Sperrung
während eines Teiles des Tages.

Aber selbst wenn es sich nur um eine
Verlehrsbeschränlung in dem Stirne der
Rotterdamer Blätter handelte, so wäre auch
diese Maßnahme, die angeblich zum Schutze
des Handels der Neutralen getroffen wird.
völkerrechtswidrig: denn sie wirkt natürlich  schädigend. Es ist aller Grund zu der An-
nahme vorhanden. daß Englands „militärifche
Maßnahmen« nicht nur nach inittags 12 Uhr
getroffen werden. daß es sich vielmehr um
eine völlige Sperre handelt. Uns kann die
neue Verletzung des Völkerrechts nicht schaden,
wir nehmen im Gegenteil mit einiger Genug-
tuung davon Notiz: denn hat sich England
ivirilich zur Sperrung des Kanals entschlossen,
io deutet diese Anordnung aus Furcht vor
den Türken hin, die den Kanal ernstlich zu
bedrohen scheinen. Westmann.

Verschiedene Kriegsnaihrichten
Von der mil. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

England hofft auf Getreidemangel in
Deutschland.

Wie italienische Blätter berichten. beaeichnet
eine Londoner ,Times«-Meldung die Befchlags
nat-me aller Getreides und Mehllager und die
Errichtung des Staatsmonopols in Deutsch-
land als das wichtigste Ereignis der letzten
Zeit. Es wäre iedoch ein Irrtum, demselben
allzu große Bedeutung zuzuschreiben. Jm
Grunde genommen sei es nur eines der vielen
Zeichen, daß Deutschland mit einem gewissen
Mangel an Lebensmitteln zu kämpfen haben
wird. Welche Bedeutung dieser Mangel für
den Krieg habe, werde sich erst im nä cbften
Sommer zeigen. Auch die Kriegs-

 

 

ereignis se selbst können hier von großem
Einfluß fein. ba die großen mit Getreide be-
bauten Flachen im östlichen Deutschland vor
der neuen Ernte vom Feinde besetzt sein
können.

Wir fürchten weder den Getreidemangel, von
dem das Londoner Blatt faselt, noch die Be-
fetzung unseres östlichen Getreidegebietes durch
den Feind. Der ,östliche« Nachbar, des sind wir
froher Zuversicht, wird bald erledigt fein.

O

Tatsachen sprechen.

Die Pariser ,Humanit("z« veröffentlicht
unter der» übers-helft: »Tatsachen, die
sprechen« einen Hinweis, dass in mehreren
Militardepots, so in Pottgiih, Chartres,
sJiebere‘nnbßnur die Rekruteniahress
klass e 1915, die an sich schon zerbrechlich
ist, wie leider die Erfahrung bestätigt,
keine warme Kleidung hat. Das
Krankheitsberhältnis ist sehr groß. Man
möge aus diese Kinder achten. meint das
Blatt,»damit sie, wenn der Tag gekommen
ist, erfnllen können, was alle von ihnen er-
war en.

-Der ,Nieuwe Rotterdamsche Courant«
vergleicht die amtlichen französischen Tages-
berichte vorn 26. unb 27. Januar mit dein
amtlichen deutschen Tagesbericht und schließt
daraus, daß die Franzosen auf den Hügeln
südlich Eraonne Gelände verloren. Die Fran-
zosen sagen am 27.: »Wir eroberten einen
Teil des verlorenen Geländes zurück.« Das
bedeutet somit in gewöhnlicher Sprache-
Das Ergebnis des Kampfes war. daß
wir Gelände verloren.«

I

Däinniernde Erkenntnis in Ruszlaiiin

Anläßlich des in Petersburg tagenden
russischen Kurs und Bädertongresses weist das
,Nowoie sliSremia‘ auf die Zwecklosigkeit dieses
Kongresses hin, da, welchen Ausgang der
Krieg auch haben werde, b alb nach
Friedensfchluß wieder ein reger
Verkehr zwischen dem deutschen
und dein russischen V olk sich entwickeln
werde. Für die gebildeten Russen sei es
durchaus Bedürfnis, Reisen nach Westeuropa
zu machen. nicht allein wegen der vorzüglichen
Bäder. sondern auch wegen der Kultur. .Es
gibt keine Macht, den Rufsen vom Reisen
nach Westeuropa abzuhalten und ihn zu
zwingen. russische Bäder zu besuchen. Rußi
land würde sich vielleicht eines größeren
Fremdenbesuches erfreuen können als fegt.
wenn es mehr gute Hotels und weniger
Ungeziefer hätte.« —- Das ist in der Tat
eines der schönsten Selbstbekenntnisse, die aus
dem Munde unserer Feinde bisher gehört
wurden.

Die Russen räumen Lemberg ?
Wiener Zeitungen geben die Meldung

Lemberger Blätter wieder. wonach am
12. Januar in Lemberg durch Straßenvlakate
betanntgegeben wurde, daß die Russen aller
Wahrscheinlichkeit nach bald genötigt fein.
werben. aus strategischen Rücksichten
die Stadt Lemberg zeitweilig zu
räumen. Es ergehe demnach an die Be-
völkerung die Ausiorderung. sich gegebenen-
falls ruhig zu verhalten und aiiläßlich der
nur vorübergehenden Besetzung der Stadt
durch die Feinde keinerlei Kundgebungen zu
veranstalten, zumal die Ruser nach Lemberg
zurückkehren und die Stadt dem Feinde unter
keiner Bedingung für die Dauer gutwillig
überlassen werden.

Verzweiflung in “Montenegro.
Prioate Nachrichten aus dem Süden

schildern, wie der .Deutschen Kriegszeitung«
aus Wien gemeldet wird. die Lage Monte-
negros als verzweifelt. Gefangene erzählen-
der Hunger und der harte Winter
schwäche die Bevölkerung sehr, und der Haß
gegen Serbien, das Montenegro in den Krieg
getrieben habe. nehme täglich au. (?) Der
Abzug der französischen Besatzung
vom Berge Lowcen und die erhöhte Wach-
samkeit der österreichischen Flotte hinderten
die Zusuhr über Antioari sehr, und die Wege
über die ferbische Grenze seien gegenwärtig
fast ungangbar. Die Besiegung Montenegros
im eigenen Lande durch die österreichischen
Truppen wäre dem König Nikita lieber ge-

wesen« da dann ein rat eher Fried ens-
schtuß möglich gewesen wäre. als die jetzige
Taktik der österreichischen Truppen, das Land
einzuschließen.
—

Der neue Generalguartiermeister.
Zum Generalquartiermeister ist an Stelle des

zum Kriegsminister ernannten Generals Wild
v. Hohenborn der Generalleutnant Freiherr von
FreytagsLoringhoven ernannt worden. Der zum
Generalguartiermeister beförderte Generalleutnant
Freiherr Hugo v. FreytagsLoringhooen hat den
rößten Teil seiner militärischen Laufba n im
eneralstabsdienst zurückgelegt. Er wur e als

Sproß einer kurländischen Linie des westfälischen
Adelsgefchlechts am 26. Mai 1855 in Kopens
hagen geboren, kam aus dem Kadettenkorps
in das zweite Gardeiütegiment zu Fuß und
wurde dort am 13. Oktober 1877 Sekondeleut-

 

 
nant. 1890 wurbe er bem Nebenetat des Großen
Generalstabes zugeteilt und am 22. März des-
selben Jahres zum Hauptmann befördert.
Am Kaisersgeburtstag 1910 wurbe er bann mit
der Wahrnehmung der Geschäfte eines Ober-
guartiermeisters im Geiieralstab der Armee beauf-
tragt und am 20. März 1911 unter Beförderung
zum Generalmafor zum Oberquartiermeister er-
nannt. Ain 14 September erfolgte seine Er-
nennung zum Generalleutnant und Anfang De-
zember desselben Jahres zum Kommandeur der
22. Division in Kassel. Als Militärschrift·"teller
erfreut er sich bei den Fachleulen großer Autori-
tät, besonders feine epochemachenden Arbeiten über
die Feldzüge von 1813/14 werben allgemein ge-
schätzt

politische Rundfebau.
Deiitschland.

l’«8u den am 9. Februar d. J. wieder be-
giniienden Sitzungen des preußisch en
Landtages, die etwa drei Wochen vor-
ausfichtlich in Anspruch nehmen werden. hat
die Heeresverwaltung bestimmt, daß B e-
urlaubungen von Angehörigen der
mobilen und immobilen Formationen d e s
H eeres stattfinden können, soweit sie nach
Lage und Dienst abtömmltch erscheinen. Es
ist demnach nicht, wie angenommen wurde,
damit zu rechnen, daß grundsätzlich jeder An-
gehörige des Landtages zu den Sitzungen be-
urlaubt wirb. Der Beginn der Sitzungen des«
Herrenhauses ist zurzeit noch nicht festgestellt

* Der Qberbefehlshaber der Armeeabteilung
Gaede erläßt eine Bekanntmachung. wonach
Veranlassung zu der Annahme vorliegt, daß
sich noch französische Militärp er ‑
f onen versteckt im Oberelfaß aufhalten.
Jhnen und ihren Helfershelfern wird G e n e -
ralpard on gewährt, wenn fie sich bis zum
31. Januar bei der Militärbehörde stellen.
Wer nach diesem Zeitpunkt aufgegriffen wirb.
wird als Spion behandelt und verfällt den
Kriegsgesetzeir.

Russland.

·'Der frühere Präsident des sinnischen
Landtages Spinhufvud ist nach dem nörd-

 

 

  

lichsten bewohnten Punkt des Kreises Nat-mu-
auf ber äußersten Grenze des Gouverne-
ments Tobolsk v ersch ickt. Svlnhufvud ist
der erste und einzige, der in diese unwirtlichen
Gegenden verschickt worden ist.
—--—--————.——-·—---.———
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Sin englisches Geständnis.
Deutschseindliche Abmachungen.

bDurch W. T. B. wird amtlich bekannt ge-
ge en:

Das Londoner Pressebureau veröffentlicht
eine lange Erklärung, die sich gegen eine vom
Reichskanzler dem Berliner Vertreter der
(amerikanischen) .Associated Preß« gewährte
Unterredung wendet. Das amtliche Londoner
Bureau bestreitet, daß England im Jahre 1911
entschlossen gewesen sei, ohne Zustimmung
Belgiens Truppen nach Belgien zu werfen.
Diese Auffassung beruhe wahrscheinlich aus
nichtamtlichen Besprechungen zwi-
schen englischen und belgischen Osfizieren aus
den Jahren 1906—1911, die Vorkehrungen
gegen eine etwaige

Verletzung der Neutralität durch
Deutschland

treffen wollten. Ehe diese Besprechungen
stattfanden, wurde von englischer Seite aus-
drücklich festgelegt, daß die Erörterung mili-
tärischer Möglichkeiten daraus zu beschränken
wäre, wie ein englischer Beistand Belgien zur
V erteid igung seiner Neutralität am wirk-
samsten gewährt werden könnte. Von bel-
gischer Seite wurde erklärt, daß ein englischer
Einmarsch in Belgien nur nach Verletzung
ideä Neutralität durch Deutschland stattfinden
o e.

Die veröffentlichten belgischen Dokumente
widerlegen diese Versicherungen des englischen
Pressebureaus auf das bündigste. Es steht fest-
daß England 1911 im Falle des Kriegsauss
bruchs zwischen Deutschland und Frankreich
entschlossen war, unmittelbar,

mit oder ohne Zustimmung Belgieus,

auch ohne daß die belgische Regierung Hilfe
verlangt hätte, in Belgien zu lanben. Dafür
liegen die Erklärungen des Oberstleutnants
Bridges gegenüber dem belgischen General-
stabsches vor. Dafür spricht auch die von
Lord Roberts abgegebene Erklärung (British
Review, Heft vom August 1913). daß im
August 1911 die Heimatsslotte und ein Expe-
ditionskorps für einen Einfall in Flan-
d ern in Bereitschaft waren, um das Gleich-
gewicht der Mächte aufrecht zu erhalten.

Bemerkenswert ist aber ferner. daß die
englische Regierung ietzt die Angabe fallen
läßt, als ob es sich 1906 unb 1911 nur um eine
„afabemifche“ militärifcbe Diskussion gehandelt
habe für den Fall, daß die belgische Neutrali-
tät »von einem feiner Nachbarn« verletzt
werden sollte. Die akademischen Besprechungen
sind jetzt zu »nichtamtlichen« Besprechungen
geworden, für die aber vorher ausdrücklich
Grundsätze -—— alfo doch wohl amtliche? —
feftgelegt worben sind. Zugegeben wird fegt
auch. daß sich die Besprechungen

allein gegen Deutschland-

also nur den einen der belgischen Nachbarn,
gerichtet haben. Darin gerade liegt die
Preisgabe der belgifchen Neutralität. Die
englische Regierung vermag durch keine
Sophistik die Tatsache aus der Welt zu
schaffen, daß sie das durch seinen Neutralitätsi
vertrag gegenüber allen Mächten gleichmäßig
gebundene Belgien zu Verhandlungen und
Abmachungen gegenüber einem dieser Garanten,
nämlich Deutschland, verlockt, auf die Seite
des Dreioerbandes gezogen und schließlich in
den Krieg htneingestoßen hat.

Die weiteren Ausführungen der Erklärung
laufen darauf hinaus, die Schuld am Scheitern
der Friedensverhandlungen der deutschen Re-
gierung zuzuschieben und England von der
Mitschuld am Ausbruch des Krieges zu ent-
lasten. Demgegenüber bleibt der d o ku-
mentarische Tatbestand bestehen,defsen
Ergebnis (der neue Staatssekretär des Reichs-
schatzamtest Helfferich mit den Worten be-
zeichnet hat: »Rußland ist als der
Brandstifter, Frankreich und Eng-
land sind als die Mitschuldigen
erwies en.«

 

—————— 

  

69 brault ein Ruf.
34' Erzählung von Max ArendtsDenard

mortieguna.)

Als die Landsturmleute den fungen
Husarenosfi iere erblickten. glaubten sie often-
bar. es sei Verstärkung gekommen und griffen
noch einmal mit erneuter Kraft an. Diesnial
wich der Feind, zumal aus seiner Linken Ge-
wehrfeuer krachte. Dort war der Rückzug in
vollem Gange.

Die Fahne war gerettet.
Der Hohenlindower atmete hoch au. Jetzt

erst bemerkte er. daß . er aus zwei Kopf-
wunden und einer Armwunde blutete.

Er wollte sich niederbeugen. um die Fahne
hochzunehmen. Da drang ein Stöhnen an
fein Ohr. Schnell kniete er nieder und rief
ein paar von den Landsturmleuten, die sich
anschickten, wieder dem Gefecht zu folgen. Sie
betteten die Toten. die aus der Fahne lagen.
zur Seite. unten aber. mit erstarrender Hand
Zleln Schaft umklammernd, lag ein graubärtiger

er.
Edwin richtete ihn ein wenig aus. Sein

Gesicht war mit Blut bedeckt und Blut rann
über die fest zusammengebissenen Lippenxaber
die Fahne ließ feine Hand erst los, als sie
ihn auf einen Tornister gebettet hatten.

Jetzt sah der Hohenlindower dem Manne,
der das Kleinod so wacker verteidigt und,
trotz seiner Verwundung, so fest gehalten
hatte, ins Gesicht. Aber er traute seinen
Augen kaum-

»Martin Wehrlini« rief er.
Da schlug der Buchwaldbauer die Augen

auf.

»Wasser,« rief er.
»Bleibt ruhig sitzen, Buchwaldbauert Jch

muß ietzt den andern nach. Sosort schick’ ich
euch Hilfe!«

Und weiter stürmte Leutnant Egisten zu
feinen Leuten, die noch immer mit den Zu-
rückweichenden im Kampfe lagen.

Auf seinem Wege begegnete ihm schon die
Samariterkolonne. Also würde auch dem
Buchwaldbauern Hilfe werden.

O Ü

Jn den feindlichen Reihen herrschte schreck-
liche Verwirrung. Vergeblich machte
General Vautier den Versuch, im
Südosien noch einmal die Jnfaniekie
ins Gefecht zu bringen. Es gab keine
Schlachtordnung mehr. Schweren Herzens
ordnete er den Rückzug aus Sept an. Dabei
hatte natürlich die Nachhut — alle in Mül-
hausen selbst einauartierten Truppen —- bie
Aufgabe, die nachdrängenden Deutschen durch
zähe Verteidigung jedes einzelnen Hauses an
einer durchgreifenden Verfolgung zu hinbern.

Jnfolge dieses Befehls tobte in Mülhausen
mit Sonnenaufgang ein verzweifelter Straßen-
kampf. Während hier mit dem Bajonett um
das Schicksal dieses Hauptpunktes gerungen
wurde, war dran-gen aus dem weiten Schlacht-
felde werktägige Menschenliebe bemüht, für
die Opfer des grausamen Ringens zu j0rgm.
Edwin von Earsten kniete fernab von ber
Vorstadt, dort. wo er ihn zuletzt hatte im
Rudel der feindlichen Dragoner verschwinden
sehen, neben seinem toten Freunde. Er war noch immer auf seinem zufammengebrovchenen
Pferde iestgebunden, und erst der Hohen-f

linbower befreite ihn mit Hilfe des treuen
Kantak von den Stricken, bettete ihn auf
weichem Moos und schmückte ihn mit Hecken-
rosen, die in verschwenderischer Fülle aus dem
Dornengestrüpp blühten.

Noch einmal drückte er die kalte Rechte
des heldenmütigen Reiters. dann wandte
er sich zur Vorstadt, wo sich die Husaren
sammellen.

Q

Die herrliche Augustsonne überstrahlte alles
mit ihrem prallen Licht. Wie anders sah
doch die Landschast heute aus als vor acht
Tagen. Hier und da verdunkelte das lachende
Blau des Himmels aufsteigender Rauch. Die
Ruhe- und Arbeitsstätten sriedliebender
Menschen waren dem grausamen Kriege zum
Opfer gefallen. Da, wo sonst gemächlich
Tierherden ihre Straße zogen, war fegt ein
wüstes Chaos von Waffen und Wagen, von
zerschossenen Kanonen und Uniformftücken, die
lt;iettfliehenden Franzosen von sich geworfen
a en.
Jmmer heißer und glühender wurden die

Vormittagsstunden. unb während sich hier
über das weite Feld nach dem furchtbaren
Erlebnis wieder die tiefe Ruhe senkte. tobte
in Mulhausen der Straßenkampf.

Vater Lommert hatte, als die ersten Ge-
rüchte in der» Stadt auftauchten, daß bie
Franzosen zuruckgeworsen seien, sein Haus fest
verschlossen. Nur die Vordertür, die in das
große Gastzimmer führte. wo fie das Lazarett
eingerichtet hatten. stand weit offen. denn
tmmerzu kamen Transporte von Verwun-
beten. 

beugte sich vorsichtig aus dem F

 

Mit Zittern und Zagen stand der Alte am
kleinen Küchenfenster. das nach dem Hof
hinausging, wo sie die ganze Nacht hin und
her gegangen waren. um on ihm Schnaps
zu holen. Er ahnte wohl, aß iegt bie wild
gewordene Soldateskæ nicht mehr gezügelt
durch die Führer, ihrem Zerstörungsdrange
freien Lauf lassen würde. Mehrmals hatte er
schon den Versuch gemacht. das Haus zu ver-
lassen, aber immer wieder hatte er sich über-
zeugen müssen, daß Soldaten an dem Hause
vorübergingen oder vor der Tür standen.
Und jedesmal forderten sie in drohenden
Worten Wein und Tabak von ihm.
Vom Hoftor erklangen wütende Franzosen-

stimmen.
»Hier werden wir uns verbarrikadierem

hier müssen sie an der Ecke vorbei.«
Ein Kommando ertönte, bann rumpelte

etwas in den Hof. Der alte Schankwirt
enster und

sah zu seinem Entsetzen, daß mehrere Soldaten
sittstseinem Hofe ein Maschinengeroehr po-

er en.
Bebende Angst schloß ihm erst den Mund.

dann aber fiel ihm ein. daß ia das Schanki
zimmer voller Verwundeten sei, und heißes
Mitleid stieg in ihm auf. das ihm Kraft-
ver e .
i fEr beugte sich ganz aus dem Fenster und

r e :
»Das Haus trägt eine Rote Kreuzflagge.

der General selber hat hierher ein Lazarett
bestimmt.«

»Mach daß du vom Fenster wegkommst.
alter Graubart,« erwiderten die Franzosen.

» »Die Deutschen kommen und wir sollen sie



die nordsee als Kriegstheaten
Die Wogen der«Nordsee, die jetzt zum

erstenmal Zeuge eines Kampfes zwischen
deutschen und englischen Seestreitkrästen ist.
haben schon manche stolze Flotte, manches
gute Seegefecht unD Die Vernichtung eines der
großten Geschwader gefehen, das die Welt-
geschichte kennt. Schon 55 nnd 54 v. Chr. be-
werkstelligte der große Cäsar eine Landung in
England. und wenige Jahrzehnte später be-
fahren Drufus und Germaniens mit großen
Transportflotten die Nordfeeküsten. Nach
diesem komischen Einfall vergingen lange
Jahrhunderte ohne kriegerische Ereignisse,
bis die Wikinger ihre kühnen Fahrten bis in
die deutschen nnd französischen Siroinmün-
dungen ausdehnten. Sie besiedellen die
Shetlandinseln und die Faröer und drangen
von diesen Stutzpnnkten über Island und
Grönland nach Nordamerika vor. Es waren
Seeräuberzuge, wie sie in größtem Maße die
Vitalienbriider —- der Name lautet eigentlich
Viktualienbrüder. weil sie sich als kühne
Blockadebrecher zuerst durch die Versorgnng
des von den Mecklenburgern 1389 belagerten
Stockholm mit Lebensmitteln bekannt machten
—- unternahmen, Die gegen Ende des 14. Jahr-
hunderts aus der Ostsee in die Nordsee
iibersiedelten. »Hier wurden sie im April 1400
in der Emsmundung» in einem großen See-
gefecht von einem lubifch-hainburgischeii Ge-
ichwader geschlagen, erlebten aber unter dem
sagenberühmten Klaus Störtebecker, der schließ-
lich in Hamburg enthauptet wurde. eine
romantische Nachblüiezeit.

. Rechnet man, wie das auch geographisch
richtig ist,«den Kanal als Verbindungsarni
mit dem eigentlichen Atlantischeii Ozean der
Nordsee au, so ist als erste große Seeschlacht
die· .Vernichtung der französischen Flotte
Philipps VI. durch den englischen König
Ednard III. 1340 zu nennen. Fast 2‘/2 Jahr-
hundert tpäter, im Jahre 1588, erlag die
große spanische Armada — 160 Schiffe mit
3200 Mann und 2600 Kanonen unter dein
Oberbefehl des Herzogs von Medina Sidonia
—- Den Stürmen der Nordsee und den zahl-
losen. Angriffen der englisch-niederläiidischen
Flottrllen. Es war eines der folgenschwersten
tveltgeschichllichen Ereignisse: die Besiegelung
des unaufhaltsamen Niederganges der spani-
schen Großniacht, deren Flotte nie wieder
allein· etwas auf Dem Meere ausrichten formte.

Die drei englisch-holländischen Kriege
(1652/54, 1664/67, 1672/74) brachten ein paar
glanzende Siege des aus der Schule Eronii
ivells hervorgegangenen englischen Adinirals
Robert Blaake und den berühmten kühnen
Handilreich Michael Adrianszoon de Runters,
der 1667 in Die Themse einfuhr und den über-
raschten Engländern fast unter den Kanonen
des Towers ihre schönsten Dreimafter weg-
iührte oder verbrannte. Karl lI.. der ent-
artete Stnart, scheint fich darum ebensowenig
bekümmert zu haben, wie überhaupt um das
Wohl und Wehe feines Landes. »Die Nacht,
als unsere Schiffe von den Holländern ver-
brannt wurden,« fchrieb damals der gut
königlich gesinnte Admiralitätsbeamte Pepys
in sein Tagebnch- ‚formierte Der König mit
Ladn Castlemaine bei der Herzogin von Mon-
mouth (Der Frau seines anerkannten natür-
lichen Sohnes). nnd da waren sie über die
Maßen luftig, indem sie eine armselige Motte
jagten nnd erivischen wollten« Der Ruyter-
sche Ubersall ist später immer das wirksamste
Beiveismittel gewesen, Gegner der Ver-
größerung des englischen Flottenwesens zu
entwaffnen.

Die letzte große Seefchlacht in den weiteren
Nordseegewässern war der Tag von La Hogne,
der 29. Mai 1692, wo die vereinigten Eng-
länder und Holländer unter Lord Edward
Russel die vom Admiral Tourville ungeschickt
geführte, an Zahl überlegene Flotte
Ludwigs XIV. vernichteten, Die erste ans jener
Reihe von Niederlagen. wie Prof.»von Zwie-
dineckiSüdenhorst schreibt, durch die nunmehr
zwei Jahrhunderte hindurch bei ieder Ge-
legenheit der Nachweis geliefert wird. daß die
Romanen im Seegefechte den Germanen nicht
gewachsen sind. Das beftgtigte allch
Napoleon I., indem er zwar eine gewaltige
Transportflotte in Boulogne versammelte.
aber die Kriegssahrt nach England schließlich
doch nicht wagte. Das 19. Jahrhundert kennt
—-

 ‚am besten der Stand unserer Sparkassen.
T

keine Seeschlacht in der Nordsee. und erst der
tetzige Weltkrieg hat die ersten ScharmüßeL
die kühnen {Fahrten Der deutschen Flotte zur
feindlichen Küste gebracht. die als Vorläuser
kommender großer Ereignisse auf dein deut-
schen Meere angesehen werden müssen.
-..—.--——-———
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Von Nah uncl Fern.
Alkoholverliot für Militärtransuoistr.

Das Verbot des Verkanfs alkoholischer Ge-
tränke aii Militärtransporte besteht, wie in
einer Verfügung der Staatsbahnverwaltung
betont wird, noch in vollem Umfange und
soll daher nach ivie vor mit größter Strenge
durchgeführt werden. Den Bahnhofswirlen
ist das Ausbieten attoholischer Getränke an
Zügen mit Militärtransporten neuerdings
wieder untersagt: die Bahnfteigbeamten sind
angewiesen worden, die Durchführung des
Verbots zu überwachen und Zuwiderhand-
lungen zur Anzeige zu bringen.

Sechs Söhne dein Vaterlande geopfert.
Der in Gleiwitz ivohiihaste sintfcher Buczek
hat elf Söhne im Felde. Sechs von ihnen
erlitten den SpelDentoD. zwei auf See, zwei in
Ostpreußen, einer bei Czenstochaii und der
fechite in Frankreich.

wer Brotgelietoe oerftltterl. verstummt
fit!) umVaterlande uno man)! tltlt ttraftin

Sich selbst gestellt. Der fünfzigjährige
Kaufmann Hans Koth in Pforzheim stellte
sich selbst der Staatsanwalischaft und be-
fchnldigte sich, daß er seine Frau und seine
beiden Kinder im Alter von drei und sieben
Jahren erfchossen habe. Frau und Kinder
wurden tot aufgefunden. Koth war seit
einiger Zeit außer Stellung. so daß Nahrungs-
sorgen den Grund zur Tat bilden dürften.

Freiwilliger Fenertod eines Stras-
gefangenen. Der jugendliche Arbeiter Hein-
rich Betchen, der in der Strafanstalt Jserlohn
eine längere Freiheitssirafe wegen Raub-
mordversuchs verbüßte, hat in einein un-
bewachten Augenblick in feiner Zelle Selbst-
mord verübt. Er verstand es. sich eine Kanne
mit Petroleuin zu verschaffen, goß dieses

 

 

über feine Kleider und zündete es an. Eise
die Gefangnisanfseher herbeieilen konnten,
hatte B. fo furchtbare Brandwunden erlitten,
daß bald darauf der Tod eintrat.

» Maßregelnng eines französischen
Konsnls. Dem dänischen Ledergroßhändler
Artur Marcus, der seit 23 Jahren französischer
Vizekonsnl und langjähriger Zweiter Vor-
sitzender der Allianoe Francaise in Kopen-
hagen ift, wurde von der französischen Regie-
rung das Patent als Koiisnl entzogen, iveil er
während des Krieges feine Geschäftsbeziehungen
mit Deutschland aufrechterhalten hat.

Bergarbeiterstreik in England. Die
Abftimiiiung unter den Bergleuieii in West-
norkshire hat eine Zweidrittelmehrheit für den
Streik ergeben.

45 Grad Reauinnr unter Null. Jn
Tomsk herrscht eine Temperatur von 45 Grad
Reanmnr unter Null. Larit ,Slowo« sind die
Leiden der deutschen Kriegsgefangenen groß.

Eine amerikanische Stiftung für Krebs-
forfchung. Ein amerikanischer Automobil-
fabrikant, Henris Ford. hat dem neuen
Krankenhanse von Detroit eine große Stiftung
überwiesen. Es sind vier Millionen Mark, die
zum Zwecke von Forschungen und Experi-
menten über das Wesen und die Bekämpfung
des Krebfes bestimmt sind.

Sclitverer» Zusaminenstosz amerikani-
sckier Seeschifse. Der amerikanifcheDamvier
»Washingtonian»«. der eine Größe von 6650
Tonnen hatte, ist auf Der Fahrt von Honolnlu
nach Philadelphia mit dem amerikanischen
Schooner »Elisabelh Palmer« zusammen-
gestoßen Beide Schiffe sind gesunken, die
Besatznngen konnten gerettet werden.
 

 

 

Volkswirtschaftliebes.
Zuwachs bei unsern Sparkasseii. Von der

wirtschaftlichen Kraft des deutschen Volkes zeugt
Jni  

Jahre 1914, das nahezu zur Hälfte tin
des Krieges stand, haben die Bestände derl
deutschen Sparkassen einen Zuwachs von 900i
Millionen Mark erfahren. Die Einzahlungen und
Rückzahlungen bei den Sparkassen zeigen im wesent-
licheir das gleiche Bild wie die Entwicklung der
Güterverkehrseiiinahmen der preußifchen Staats-
bahnen. Jn den erfien Kriegsmonaien machten
sich naturgemäß die Einwirkungen des Krieges
empfindlich bemerkbar, sehr bald aber fegte mit
der stetig sich steigernden Zuversicht auf einen
glücklicheii Ausgang des Krieges eine Aufwärts-
bewegnng ein, die bis auf den heutigen Tag an-
gehalten hat. Diese beiden Tatsachen im Verein
mit der anhaltend günstigen Entwicklung des
Status der Deutschen Reichsbank nnd der fort-
schreitenden Entlastung der Darlehnskasfen, sind
von außerordentlich großer Bedeutung für den
weiteren Verlauf des Krieges.
— —«»

N ‘L’v . - s

beriebtsbaile.
Berlin. Die 3. Straskaminer des Laubge-

richts 2 verurteilte den Briefträger Otto Sigis-
mund wegen Feldposträubereien zn zwei Jahren
Gefängnis. Sigismuiid ist seit 1898 im Postdienst
tätig und war zuletzt auf Dem Postanit in Tempel-
hvf beschäftigt Wie die Verhandlung ergab, hatte
er, wenn des Morgens die an Die Jnfassen
der Lazarettftadt auf Dem Tempelhofer Felde
gerichteten Briefe vrn ihm sortiert kwnrdem
die einzelnen Briefe auf ihren Jnhalt geprüft und
diejenigen Sendungen, in denen er Geld ver-
mutete, ziirückbehalten nnd sich den Inhalt an-
angeeignet. Festgestellt wurden drei derartige
Fälle, in denen ihm 10, 5 und 3 Mark in
die Hände gefallen waren. Außerdem hatte
er sich ans den Paleten Zigarren, Zigaretten
und Tabak angeeignet. -— Der Staatsanwalt
beantragte mit Rücksicht Darauf, daß der Ange-
klagte sich nicht gefcheut hatte, Denen, Die an
ihren auf Dem Schlachtfelde erlangten Wunden
krank daniederliegen, die besonders willkom-
meneii Liebesgaben zu stehlen, eine Gefängnis-
strafe von drei Jahren. Das Gericht sprach
mit Rücksicht auf die von dein Angeklagteri be-
wiesene ehrlose Gesinnung Sigismund auch die
bürgerlichen Ehreiirechte auf Die Dauer von drei
Jahren ab.

Diedeiihofen. Das außerordentliche Kriegs-
gericht vernrteilte den Gerbereibesitzer Engen
Wonner ans Flörchingen und den Drogisten
Victor Rimmel aus Kneuttingen wegen Bekun-
dung deutschfeindlicher Gesinnung zu sechs Wochen
bezw. sechs Monaten Gefängnis.
s.-

 

 

 

Kriegsereignrfle.
22. Januar. Die Rufsen flnien ans der Ge-

fechtslinie vor Warschau zurück. —- Jm süd-
lichen Nida-Abschnitt und bei Cheninn er-
ringt die österreichifche Artillerie starke Er-
folge gegen die Rusfen.

23. Januar. Jm Argonner Wald erobern die
Deutschen eine feindliche Stellung, machen
250 Gefangene und erbeuten vier Maschinen-
gewehre. Nördlich von Chalons und bei

Zeichen f

 Poni-ä-Msiusfon werden französische An-
griffe abgeschlagen, sieben Gefchütze und ein
Maschinengewehr werden erbentet. —- Jn
Nordpolen werden die Russen an mehreren
Stellen geworfen.

24. Januar. Seeschlacht in der Nordsee west-
nördlich Helgoland zwischen deutschen nnd
englischen Schiffen. Ein englischer Schlacht-
kreuzer sinkt. Auf deutscher Seite geht der
Vanzerkrenzer .Blücher« in die Tiefe. —-
Anf Dem meftlichen Kriegsschanplatz werden
franzöfifche Angriffe im Argonner Wald zu-
rückgewiesen.

25. Januar. Angriffe der Franzosen in den
Vogesen werden abgeschlagen. —- An der
ostpreußifchen Grenze erleiden die Russen
starke Verluste. —- ansifche Angriffe im
Ungtal werden von den Osterreichern ab-
gewiesen, Die Angreifer erleiden schwere
Verluste.

26. Januar. Erfolgreiche Angriffe unserer
Truppen auf beiden Seiten des Kanals von
La Bassee gegen englische Stellungen. Süd-
lich des Kanals wurden die Engländer auf
einer Frontbreite von 1100 Metern ge-
worfen. zwei ihrer Stützpunkte im Sturm
erobert, eine Anzahl Engländer gefangen,
ein Geschütz nnd drei Maschinengewehre
erbentet. Rückangriffe der Engländer
scheiterten blutig für fie. Fortschritte der
Deutschen auf den Höhen von Craonne und

scheiterten russische Vorftöße nordösllich Guin-
binnen. Bei Wloclawic erfolgreiche Gefechte
für die Unferen.

27. Januar. Ein feindlicher Angriff zur Wieder-
eroberung verlorener Stellungen bei La
Basfee bricht im Feuer unserer Truppen zu-
sammen. —- Auf den Höhen von Eraonne
werden die Franzosen geworfen. Mehrere
ihrer Stützpunkte nehmen fächsifche Truppen
im Sturm. 865 unvermunDete Franzosen
werden gefangen, acht Maschinengewehre.
ein Vionierdepot und sonstiges Kriegs-
material erbentet. Südöstlich St. Mihiel
wird ein französischer Stützpunkt erobert. —-
Jm Osten erleiden die Rassen nordöstlich
Guinbinnen schwere Verluste. —-— Die Russen
werden durch die Osterreicher aus ihren
Stellungen zu beiden Seiten des Uzsvker
Basses geworfen. —- Jm Kaukasus iversen
die Türken die Russen in der Richtung Oltn
zurück und erbeuten viel KriegsmateriaL

28. Januar. Auf dem westlichen Kriegsschaus
Platz nehmen die Unsern auf Den Craonner
Höhen tranzöfifche Schützengräben. Aus
dem Kampfseld fand man aus den Tagen
vom 25. bis 27. Januar 1500 tote Franzosen,
1100 Gefangene fielen in deutsche Hände.
{in den Vogesen scheitern Angrisse der Fran-
zosen unter erheblichen Verlusten für fie.
Ebenso werden im Oberelsaß iranzötische
Vorstöße zurückgewiefen. Der Feind hat
schwere Verluste. die Unsern erobern fünf
Maschinengewehre.

 

Vermrlebtes.
Ein 102 Jahre alter Veteran. Arn

Geburtstage des Kaisers vollendete ein alter
deutscher Soldat. wohl der älteste der lebenden-
sein 102. Lebensjahr. Es handelt sich um Den
Veteranen Straß in MülfensSt.-Sliiklas nahe
Zwickau. Vor fast drei Menschenaltern diente
er in Leipzig bei Dem Schützenregiment, das
jetzt in Dresden steht, war dann Webermeitter
nnd erwarb schließlich eine Schankwirtschaft
»Zur Weintraube«, die ihm heute noch gehört.
Vor zwei Jahren übersandten ihm der Kaiser
nnd der König von Sachsen Geschenke zu
feinem hundertsten Geburtstage mit den
besten Wünschen für weiteres Wohlergehen,t
die, wie man sieht, eingetroffen sind. Straß.
der noch den großen Krieg vor hundert Jahren
miterlebt hat, ift es nun noch beschieden, sich
an den Taten der heutigen Deutschen zu er-
freuen. Wenn er auch nicht mehr lesen kann,
so läßt er sich doch genau alles berichten, was
in Ost und in West vorgeht.

Pian schlägt sich durch. Von einein
Kieler ging den .Kieler N. NR ans Lodz An-
fang Dezember folgende nette Strophe zu:

Schon umzingelt —— ganz umringelt
Waren wir das eine Malt
Jn der Falle ——— schienen alle,
Und die Lage war fatal!
Doch wir schossen unverdrossen,
Packten gleich die Russen an
Ohne Bangen —- und gefangen
Nahmen wir 12 000 Mann.
»Nun wie geht es, und wie steht es 3'
Fragte nachher Hindenburg. _
Doch wir klagten nicht nnd sagten:
»Nu, man schlägt sich halt so Durch."

 

 

Goldene (Horte.
Die Deutschen pflegen mit Eisen und nicht

mit Gold zu kriegen, demienigen, der bei-
ihnen Zuflucht sucht unD sich auf Treu und
Glauben in ihren Schutz und Schirm ergibt,
ihr Obdach und Herberg’ nicht zu versagen,
viel weniger denselbigen zu verachten odert
seinen Feinden zu übergeben.

Kaiser Otto L
Was dem Bescheidenen ziemt?
hm ziemt vornehmlich das eine,
aß er ein Hohes verehrt, dem er zn gleichen

sich übt.
Stieglitz.

Es ist unendlich schöner, sich zehnmal betrügen
zu lassen,

als einmal den Glauben an die Menschheit an.
verlieren.

Zfchokke.
König. Ritter. Bürger, Bauer,
All’ ein brüderlich Geschlecht. in den südlichcn Vogesen. —- Jm Osten

 -.. __. .— —-

hier empfangen, hat Der General gesagt, haft
Du verftanDen.‘

Sie hantierten weiter. .
Vater Lommert wandte sich nach hinten

nnd winkte seiner Frau. »
»Bring' das Mädel hinab in ‚Den Keller.

es gibt ein Unglück, wenn sie l)ereinkommen,«
rannte er ihr au.

Aber das junge Mädchen wollte nichts von
Flucht wissen. „

Jn diesem Augenblick ging die Tur auf
und drei Soldaten, dieselben, die sich am
Abend heimlich davongestohlen hatten, drangteir
in die Tür.

Der alte Lommert trat ihnen entgegen.
»Ich kann nichts mehr verfchenien, es ist

nichts mehr da, denn heut’ nacht« —-
»Wir werden schon noch etwas sinden.«
Damit drängte einer der Soldaten den

Alten beifeite. _
Aber eine scharfe Kommandostimme, die

vom Hausflur herüberklang. ließ den Soldaten

sich umwenden. ' »
Vor der Tür hielt wieder ein großer Wagen

mit Verwundeten · »
Die Soldaten halfen den Sanitaismanns

schaften bei der Überführung m den großen
aal.
Mitten in der Arbeit aber krachten vom

Ende der Straße Gewehrfchussr. An der

Kirche war der Kampf entbrannt. Bis dahin

waren die Deutschen unter fortwährenden

Kämper vorgedrungen. Jetzt aber fanden sie
verzweifelten Widerstand. Eine Abteilung

unter Hermann Ferchhammer, an dessen Seite

Richard Wehrlin und Der kleine Walthour

iocbten, murbe an Die Hanserfront befohlen.

 

 

_—__

rveil von Dort aus einem Fenster im zweiten
Stock geschossen wurde. Unaufhaltfam drang
Hermann Ferchhammer voran. Jnr Flur,
auf der Treppe und endlich an der Zimmer-
tür entspann sich ein kurzer aber hartnäckiger
Kampf. dann war das Haus geräumt, und
die Deutschen konnten sich wieder hinab he-
geben. Weiter wogte der Kampf, auf der
linken Straßenfeite waren die Deutschen be-
reits bis an Vater Lommerts Hans gelangt.
Hier aber, wo das Maschinengewehr in
Position gebracht worden war. mußten sie
einen Augenblick weichen unD auf Der gegen-
überliegenden Straßenfeite Deckung suchen.
Auf Vater Lommerts Hof, der an der Hinter-
seite durch einen Obstgarten in eine andere
Straße führte, waren inzwischen mehr als
hundert Franzosen gesammelt worden, die
unter dem Feuer des Maschinengewehrs die
Straße verteidigen sollten, bis das Gros zum
Altmühler Tor hinausgezogen war. ·

Unglücklicherweise zeigte sich um Diele Zeit
die Tochter Lommerts am Fenster. Ein tolles
Gebrüll begrüßte sie. und ehe noch Vater
Lommert. der bei dem allgemeinen Lärm
immer ängstlicher geworden war. Zeit gehabt
hatte, die Tür zu verrainmeln. stürmten Drei,
vier Mann herein. . »

»Mach dein Weinfaß anf, Alten« schrieen
sie ihn an. »wir wollen zum Abschied noch
einen Schluck nehmen.“ »

»Und bring’ Tabak her, wenn du nicht ein
böses Andenken an uns hierbehalten wlllit.«

Der alte Lommert hätte gern die Wünsche
der bentegierigen Soldaten erfüllt. Da aber
in Der Nacht alle seine Vorräte erfchöpft
worden waren, so konnte er nicht anders. als

 
 

darauf hinweisen, daß seine Fässer und Kisten
leer seien.

Aber die Soldaten meinten, Der Wirt
wolle ans Trotz oder in Der Hoffnung auf
die anrückenden Deutschen nichts mehr heraus-
geben. unD Diefer Gedanke verfetzte sie in eine
ivahnünnige Wut.

,,Schnst, elenDer, willst du gleich die Sachen
bringen,“ schrie ein baiimlaiiger Kerl. »Hier
auf Den Tisch hergelegt.«

Und eine rohe Faust zwang den alten
Mann mit dem Gesicht auf Die Tischplatte.
Mit einem gellenDen Angsischrei war die Frau
des Geängstigten dem Soldaten in den Arm
gefallen. Aber er schüttelte sie ab. nnd schrie
fie an: »Alle Schleiereule, will sie wohl in
ihre Ecke friechen.“ .

Er packte sie bei der Hand, um sie von sich
zu schleuderm
Da stand plötzlich. wie aus der Erde ge-

wachsen. das junge Mädchen neben ihm. Auf
ihrer Stirn lag ein seltsamer Glanz unD in
Ehan Augen glühte unbeugfame Entschlossen-
ei .
Der rohe Patron ließ die Alte los und

drehte sich herum: «
»Sieh da,« höhnte er, »da sieht man ja

endlich einmal ein anderes Gesicht, als die
welken Rnnzeln der Alten« Komm. mein
Kind. gib mir einen Kuß, es ist der leiste, Den
Dir ein Franzose bietet.“

Er streckte den Arm aus und wollte sie um
die Taille fassen. · »

Das Mädchen trat einen Schritt zurück
unD maß ihn mit einein langen Blick voll
unfäglicher Verachtung.

mer-i u. neun mm its-Us- WUN- A« W« Schlegel.

W«

 

»Was.« ftieß er heiser hervor, »du willst i
dich noch sträuben, du willst mir nicht einmali
einen Kuß geben? Wart’, vor mir knien«
sollst du noch. Jch will deinen Alten eins
Pißlfktien kitzelte daß Du vor Vergnügen wimmern v‘
o «

Er trat ans den Alten zu nnd zerrte ihn
an das Fenster, aber ehe er sich’s versah,
hatte das Mädchen ihn mit der flachen Hand·
ins Gesicht geschlagen, so daß er vor Schreck
und Überraschung den Alten freigab. Dafür
aber fprang er ietzt auf sie zu und wollte sie
mit Gewalt umfassen.
Da öffnete sich die Tür. die in den großen

Schankraum führte, in Dem Die Verwundeten
lagen. unD in ihrem Rahmen stand Amelie
d’Eft.ree. Mit einem einzigen Blick hatte fie
begriffen, was hier vorging. Sie nahm die
wimmernde alte Frau in ihren Arm nnd
ftellte sich zwischen die Soldaten und das
zitternde Mädchen.
»Aber nur einen Augenblick hielt die Ver-

blusfung der Eindringlinge an. »Da ist ja
noch eine!" schrie der Hüne. »was gibt’s
Doch in diesem Elfaß für schöne Mädchen.«

Amelie hatte die beiden Alten unD das
Mädchen durch die Tür in den Lazarettfaal
geschoben und stand nun den Soldaten allein
gegenüber. »

.Schämt euch.‘ tagte sie ·m französischer
Sprache, »das ist die Freiheit, die ihr nach
dem Elfaß bringen wollt? Das ist die
Liebe, die ihr der Bevölkerung entgegen-
bringt 3‘

Geists-sung folgt.) Das reizte den Wütenden erst recht.
Nu 36f
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besteht seit Jahren die
grossenradsportlichen
Prüfungen am besten. _I « i. l« ·

Man bestehe auf - - -"·.-,".zzj-I,·s
diese Marke. ·

 

(Direkt: Dr Theodor Loewe.)

 

I-
a-.-

Empfehle°
 

 

 

 

 

 
  

  

  

   

  

 

 

Tagtlch:
Schreibheite, vorschriftsmassig, im Dutzend billiger beginnt - Extrablätter
Schuh n. Zeichenbleistifte in allen Hirtegraden - .-_. ’ ;. . - E
Zeichenbloln, Radiergummi für Schüler u. Architekt. ‘ uniag, den In Fabruül'. Zi- _
Schultaschkasien'mit den 6 Grundfarben, hierzu . B lH auch ein/elne Farben, ferner Leonhardis flüssige In diesem Verkauf werden folgende Waren spottbillig ohne Rücksicht « res auer
Sie t Aquarellfarben, 6 Grunbfarben vereint zu einem an! Ums seu’s‘k‘m‘enl’Wi" abgegeben ' ' ._ ' Viktoria'
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insffi Patent Grifikork versehen, beim Oeflnen kein Be- » STITs n E

‚I'schmutzen der Hände, Flüsigen Gummi. Fischleim, IStrümpfe u. Handschuhe KMZWWUOsctmemaeiomkell sz rau elnm Ausziehtnschem roten. blaue Tinten,Stempelfarbe, |20°’o intim] unter Preis 10% unter Preis I " «
Stempelkissen, Brief— u. Pack-Sleglack. B I- ß ät s k_ i «kt « . _ · . es e von · es ‚zen. tio esse en Ka« ett

He H‘ääzgäm’iiflter in Quart u. Kanzlelformat, SPEZieIIeS Angebo s und spitzen zu halben Preisen. ;

Feder-hattenm'grosser Auswahl, Federhalter‚ Schul- SEND l: Serie 28 .‑ 1‑; Operette ku. Büro-Federn. I . - ,mnwlldled von Paul Lin e
Schiefertaielm poliert u. einfach, Schieferstifte und Ein grosa'POStdemen Strümpfe Dame“"andSc-huhaundscwege' HI-« Kleine Preise!
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Visitenkarten von 60 Stück an in eleganten Karton
verpackt, Verlobungsanzeigen.Hechzeitseinladungen
iEn kürze-ZierFrist, am Lager fertig zum Verkauf Wer BrOthtreidB verfüttert, versün- ‘ltud; bei GEIST-OWNER hilft

' « d k t T r d H h 't .. '
III-III- ikiiiisskiiiisisg). am un W °° m digt sum am Vaterlande und macht Zitavilthmnnysknnutner
Destillation-sinnen zum Geburtstage, z. Verlobg.. Sich Strafbar. (gei. geich Ni. 35 201).
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